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fchein gab, fchon der anderen Welt zu gehören. Es war unmöglich,
nicht zu fehen, daß der Mann, der da lag und flerben follte, eine
Aufgabe von Gott gehabt hatte und daß er getan hatte, was ihm
aufgetragen war.

Und fo ftarb Kierkegaard — den Tod des unblutigen Martyriums.
Von feinem Vermögen war gerade noch fo viel da, daß die Rechnung
des Krankenhaufes und feine Beerdigung bezahlt werden konnten.
Gott hatte ihn doch vor dem Schickfal bewahrt, vor dem es ihm fo
fehr gegraut hatte: ein Gegenftand des „Mitleids" und der
„Barmherzigkeit" der Menfchen zu werden.

Auf feinem Grabflein flehen, wie er es wünfchte, die Zeilen von
Brorfon:

Noch eine kleine Zeit
Dann ill's gewonnen;
Dann ift der ganze Streit
In Nichts zerronnen.
Dann darf ich laben mich
An Lebensbächen
Und ewig, ewiglich
Mit Jefu fprechen.

Julie Inger Hänfen.

Worte von Sören Kierkegaard.1)
Ausgewählt von Johannes Tfcharner.

I.
Der Gedanke des Chriftentums war: daß es alles verändern wolle.

Das Refultat, das Chriftentum der „Chriftenheit", ift dies: daß alles,
unbedingt alles, geblieben ift, wie es war, nur daß alles den Namen
„chriftlich" angenommen hat, und fo leben wir im Heidentum, oder
vielmehr: wir leben in einem Heidentum, das mit Hilfe der Ewigkeit,
mit Hilfe deffen raffiniert ift, daß ja das ganze chriftlich ift.

Verfuch es, nimm, was du willft, und du wirft fehen: es trifft zu,
was ich fage.

Das Chriftentum wollte Keufchheit — alfo die Hurenhäufer weg.
Die wirklich eingetretene Veränderung ift aber diefe, daß die Huren-
häufer blieben, ganz wie im Heidentum, daß die Liederlichkeit fich
noch ebenfo breit macht; nur haben wir jetzt „chriftliche" Huren-
häufer. Ein Kuppler ift nun ein „chriftlicher" Kuppler, er ift genau

x) Er hat fie vor 74 Jahren gefchrieben. Aber fie find heute noch fehr aktuell.
Sie entflammen alle feiner letzten Schrift: „Der Augenblick", welche nach dem
Urteil von gewiffen Gelehrten die „gedankenärmße" unter feinen Schriften fei.
Vergleiche den ergreifenden Auffatz „Schwermut und Anfechtung", im Märzheft
der „Neuen Wege". J. Tfch.
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ebenfo gut Chrift wie wir anderen. Ihn von den Gnadenmitteln aus-
zufchließen, — „Gott bewahre", würde der Pfarrer fagen, „wohin
follte das führen, wenn wir einmal damit anfangen wollten, ein
einziges bezahlendes Mitglied auszufchließen!"

Das Chriftentum wollte Ehrlichkeit und Redlichkeit, alfo muß
jede Art von Betrügerei ein Ende nehmen. Dadurch wurde die wirkliche

„Veränderung" bewirkt, daß das Betrügen genau fo fortgeht,
wie im Heidentum (jeder Chrift betrügt in feinem Handwerk!), nur
daß die Betrügerei das Prädikat „chriftlich" annahm, zu einer „chriftlichen"

Prellerei wurde, und der Pfarrer fpendet feinen Segen über
diefe chriftliche Gefellfchaft, diefen chriftlichen Staat, in dem man
betrügt wie im Heidentum

Das Chriftentum wollte Ernft ins Leben bringen und eitles An-
fehen, eitle Ehre entwerten, — deshalb blieb alles, wie es war, nur
daß man das Prädikat „chriftlich" beifügte. Die Spielerei mit den
Orden, mit den Titeln und Rangftufen u. f. f. wurde chriftlich, —
und der Pfarrer felbft ift fo gottfroh, wenn er mit dem —
„Kreuz" dekoriert wird. Mit dem Kreuz. Ja, in dem Chriftentum der
„Chriftenheit" ift das Kreuz das genaue Pendant zu Steckenpferd und
Trompete des Kindes (Vergleiche heutzutage damit: die
Feldprediger und Kriegstheologen. J. Tfch.)

II.
Wie wird etwas Entfcheidendes angebracht?

(Auf die Gegenwart angewendet: Der entfchiedenfte Kampf für
den Frieden ift heute die Dienftverweigerung. J. Tfch.)

Daß man einen entfcheidenden Gedanken anbringe, was doch die
Aufgabe ift, das läßt fich nicht auf diefelbe Weife machen, wie alles
andere; und wenn nun zugleich das Unglück unferer Zeit juft dies
„bis zu einem gewiffen Grade" ift, wenn fie bis zu einem gewiffen
Grade auf alles eingeht und eben hierin ihre Krankheit befteht: fo
muß vor allem darauf Bedacht genommen werden, daß fie womöglich
nicht auch bis zu einem gewiffen Grade auf die Sache eingeht, weil
hierdurch alles verloren ift

Und glaube mir: ich kenne den Schaden unferer Zeit nur allzu
gut: daß er in der Charakterlofigkeit befteht, in dem „bis zu einem
gewiffen Grade" So fürchtet ein entfcheidender Gedanke unbedingt

jede Berührung mit dem „bis zu einem gewiffen Grade". Das
verliehe ich, — follte ich das nicht verftehen, ich, den alle, den felbft
die Kinder auf der Straße unter dem Namen kennen: „Entweder —
Oder?"

Jeder Offizier aus des Königs perfönlicher Umgebung trägt
eine Auszeichnung, die ihn kenntlich macht; fo waren alle wahren
Diener des Chriftentums durch das Entweder — Oder gezeichnet,
durch den Ausdruck der Majeftät, oder den Ausdruck dafür, daß man
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vor der göttlichen Majeftät fleht. Alles, was bloß bis zu einem
gewiffen Grade ift, hat nicht dem Chriftentum gedient, fondern
vielleicht fich felbft; es kann alfo, wenn es redlich fein will, nie eine
andere Uniform tragen wollen als höchftens die des Königs; denn für
Gottes Diener ift die Uniform nur dies: „Entweder — Oder."

III.
Was ift das Chriftentum des Neuen Te [laments?
Es ift die leidende Wahrheit. In diefer mittelmäßigen, jämmerlichen,

fündigen, argen, gottlofen Welt muß „nach der Lehre des
Chriftentums" die Wahrheit leiden; darum ift das Chriftentum die
leidende Wahrheit, weil es die Wahrheit ift und in diefer Welt ift.

Für diefes Chriftentum litt darum fein Stifter nicht bloß den Tod
am Kreuz, fondern fein ganzes Leben war von Anfang bis zuletzt
Leiden; für dasfelbe litt der Apoftel, ebenfo der Wahrheitszeuge. Und
nur eines verlangte der Heiland, und dasfelbe verlangte nach ihm
wieder der Apoftel, der Wahrheitszeuge, als das einzige: die Nachfolge

Was aber Chriftus, der Apoftel, jeder Wahrheitszeuge als
das einzige verlangt, die Nachfolge, fie ift das einzige, wofür das
Menfchengefchlecht weder Luft noch Gefchmack hat.

IV.
Der Profeßor.L)

Es fehlte bloß noch, daß auf Golgatha ein Profeffor zur Stelle
gewefen wäre, der fich flugs als Profeffor niedergelaffen hätte — in
der Theologie? Ja, die Theologie war ja damals noch nicht
aufgekommen, fodaß es damals ganz klar gewefen wäre, daß er, wenn er
in etwas Profeffor werden follte, es darin fein mußte, daß Chriftus
gekreuzigt wurde. Alfo darin Profeffor, daß ein anderer totgefchlagen
wird.

Es könnte recht kurios fein, einen folchen Profeffor den ganzen
Feldzug mitmachen zu laffen. Er ward alfo darin Profeffor, daß
Chriftus gekreuzigt wurde. Dann fingen die Apoftel an, Petrus und
Jakobus wurden vor den Rat gefleht und darauf geftäupt — flugs
wird daraus ein neuer Paragraph, und der Profeffor wird noch am
felben Tage darin Profeffor, daß Petrus und Jakobus geftäupt wurden.

Der Rat verbietet darauf den Apofteln, Chriftus zu verkündigen.

Aber was tun die Apoftel? Die laffen fich nicht ftören, fondern
fahren mit der Verkündigung fort ¦— denn „man muß Gott mehr
fürchten als die Menfchen" — und der Profeffor läßt fich auch nicht
ftören, er wird darin Profeffor, daß Petrus und Jakobus, ungeachtet
fie geftäupt waren, fich doch nicht abhalten ließen, die Wahrheit zu

x) Ein Beitrag zum Thema „Theologie". Das Wort geht natürlich nicht bloß
gegen die Profefforen der Theologie. Man überfetze es etwa mit: „Der Zu-
fchauer" oder ähnlich. D. Red.
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verkündigen — denn ein Profeffor muß den neuen Paragraphen mehr
als Gott und die Wahrheit lieben.

„Der Profeffor" geht beftändig mit — das ift ja auch das Stichwort

für den Profeffor, mitzugehen, mit der Zeit zu gehen, dagegen
nicht: nachzufolgen, Chrifto nachzufolgen. Angenommen, es hätte
zur felben Zeit einen theologifchen Profeffor gegeben (damals, als die
Theologie noch nicht aufgekommen war), fo könnte man die
Gefchichte der Apoftel durchgehen und fich jedesmal orientieren, worin
er nun Profeffor war.

Dann endete es damit, daß der Apoftel gekreuzigt und der
Profeffor darin Profeffor wurde, daß der Apoftel gekreuzigt wurde.
Darauf ging endlich der Profeffor mit einem ruhigen und ftillen
Tode ab.

Sieh, auf diefe Weife kann man mit all diefer Wiffenfchaftlichkeit
ein Ende machen, wenn fie allzu wichtig und anfpruchsvoll wird: man
bemächtigt fich des Profeffors und fetzt ihn hinaus, bis hier
Einräumungen gemacht werden — und dann kann das ganze Beftehende

gern beliehen.
Uebrigens ift der theologifche Profeffor ein point de vue in der

Chriftenheit, man kann daran, wie über „den Profeffor" geurteilt
wird, den flatus in der Chriftenheit und das Urteil über das Chriftentum

fehen.
(Fortfetzung folgt.)

Berichte 1 OW-'
iNiiiiiiiimiiii

Der s- Kongreß der religiöfen Sozialiflen Deutfchlands
hat vom i. bis 4. Auguft diefes Jahres in Stuttgart ftattgefunden. Ich hatte die
Freude, ihn größtenteils mitzuerleben.

Pfr. Eckert, Mannheim, eröffnete den Kongreß mit eindrucksvollen Worten,
die bereits in fcharfer Formulierung das Wollen der religiöfen Sozialiften ausfpra-
chen. „Unfer Kongreß ift eine Zufammenkunft von Sozialiften, er hat nichts Gemein-
fames mit den fozialreformerifchen Tagungen der bürgerlich-chriftlichen Kreife
Wir find als Sozialiflen der Meinung, daß diefe Nöte und Krifen der Gegenwart

nicht durch wohlwollende Reförmchen und idealiftifche Redensarten
überwunden werden können, fondern allein durch eine radikale Umgeftahung der
heutigen Wirtfchaft und Gefellfchaft im Sinne des Sozialismus. Wir wiffen aber auch,
daß die fich ankündigende fozialiftifche Wirtfchafts- und Gefellfchaftsordnung eine
neue, fie von Innen her begründende und erfüllende Gefinnung verlangt, foil fie
Wirklichkeit werden."

Diefe Grundgedanken wurden in dem Referat von Prof. D. Georg Wünfch,
Marburg, mit großer Klarheit und Tiefe ausgeführt und zugleich in einer Form,
die auch einfachen Menfchen verständlich war (was bei einem Profeffor der Theologie

rühmend erwähnt zu werden verdient). Wir können hier die Fülle treffender
Erkenntniffe, die das Referat enthielt, nur andeuten und verweifen im übrigen
aus Heft 5, 1930 der „Zeitfchrift für Religion und Sozialismus", wo das Referat
abgedruckt ift. Im Folgenden die leitenden Gedanken:
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